
‚„CIXSE als der Ruft des Islam verklungen WAar, konnte der en sS1e auch vorher protestiert?Katholizismus antworten ‚Requiem 2efernam dona e1s,
DDomine wıige Ruhe chenke ihnen, Herr . Unter dieser UÜberschrift bringt dıe ‚ Jerusalem 'Ost V O! Maı 1956558

den nachtolgenden, ihr zZugegangenen Briet YVYON Leo Rudloff O55B,[ )as Werk des ltalienischen Katholiken 1useppe Äbt O,  > Marıia-Heimgang auf dem Zionsberg 1 Jerusalem)
erdi, gespielt und von Juden in srael, dirigiert
VO  H einem Inder und dA1€ Solopartien VO Wwei eger- Sehr geehrter Herr, Jerusalem, 4() pri 1968sängerinnen, einem jüdischen Tenor und einem italie-
nisch-katholischen Bassisten ist das nıcht e1in Öökume- lassen S1e mich davon ausgehen: uch ich WL die

Militärparade 1n der Form, W/1E S1€. veranstaltet werdennısches Kreignis” Und dies es 1in Bethlehem, 1n Juda, sollte? Es ware 1ne großzügıge (seste sraels FECWESCHL,der Davids An diesem en WAar Bethlehem
das Salzburg sraels Bethlehem, cdas On 1Ur die zugunsten einer Verständigung noch frühzeitig, nıcht

unfter FucC. darauf verzichten.Weihnachtszeit einen olchen Strom VOoO  — Besuchern
kennt, erlebt seinen Sommernachtstraum.“‘® och se1ne Stimme jetzt in Protest erheben 1st nichts

als Heuchelei bei jenen, die S16 nicht auch schon vorher
Bürgermeister 14s Bandak begrüßte die Festgemeinde laut rhoben aben, als der jüdische YTIieE: Ölbergarabisch und englisch, Oos Sasson verlas eın Be- systematisch entweiht, ber fünfzig dynagogen zerstOÖrt,
gyrüßungsschreiben des Miınısterpräsidenten EV1 Eshkol;,
das VO der aC der us1 handelt und ihrer völker-

der treie Zugang ZUufr Klagemauer verwehrt wurde un
als Nasser cas vervollständigen den V ölker-

versöhnenden Sprache, hebräisch und englisch. Dirıgent mord des jüdischen Volkes 1n Israel Öffentlich austiet
Zubin dankte dem Bürgermeister und den drei und befahl Was meline Person betrifft, kannn ıch
Patriarchen. (Gemeint sind hier nıcht Abraham, saa verstehen, daß dAas olk in Israel seiner Freude, Wwe1111l
und a  (9) obwohl im Texte vorkommt: ‚S3  Abra- vielleicht uch überschwenglıch, darüber usdruc x1ibt,ham promisist1”” (die Verheißung Abraham), sondern daß ihm eın zwetiter assenmord erspart geblieben ist.
cder armenische, griechische und lateinische Patriarch. |Der ochwürdigste| Leo Rudloff OSB(Ich führe S16 ier 1n alphabetischer Reihenfolge auf, denn Abt der Abte1 VO der Dormit1iodem Sohn des en Bundes würde nıcht anstehen,
Rangordnungen unter den Hütern der Geburtsstelle des Aus dem Englischen übersetzt V O] Oriuginal in der englısch-sprachi-
Neuen Bundes aufzustellen) SCH Tageszeitung ‚Jerusalem 'Ost

Liest ina  e} die hebräische Überset2ung VOo  H Ephraim
Dror mıt, wıird einem klar, WI1Ie viel VO unserem Dazu die Meldung 4außs dem ‚Bulletin des Staates Israel‘ (3/14) Bad

Godesberg, 11 1965biblischen und9 nach-biblischen (slaubensgut in die
lateinische Liturgie eingegangen ist Ist nıcht etwa der Keine militärischen Paraden mMehr
dreimalige Sanctus, der ier VO ZweE1 Chören vorgetfragen In Israel werden Unabhängigkeitstag keine miılıtäri-
wird, 11ISCIC Kedduscha”?® Ja L9324 bei egriffen, dA1€ schen Paraden mehr abgehalten. Dieser Beschluß wurde
zunächst e1n christlich anmuyuten, W1E zZu eispie auft einer Sitzung des Kabinetts aut unsch VOo  H$ Ver-
ynNus Dei amm (rottes), fand der schriftgelehrte ber- teidigungsminister 2] an gefabt, der feststellte, daß SOl-
SEeizer einen korrespondierenden usdruc 2US der rabbi- che Paraden keinen nützlichen WEeC mehr erfüllten
nıschen Literatur, worauf ausdrücklich hinwelst: ‚b  Zon EKın Sonderausschulß soll passende Möglichkeıiten ZUF
-(3avoa°°. Begehung des Nationalfeiertages prüfen.
Lateinisch erklingen dA1€ Worte, ihr hebräischer Urtext
schiımmert 1Indurc. und 1ın en Sprachen ist das rund-
thema des Requiem verständlich: c1€e Vergänglichkeit des

„Gerechtigkeit und Frieden 1im Nahen (Jsten‘“‘Menschen. ber dieser Erfahrung aber schwebht die
Hoffnung auf die Auferstehung und das ewige Leben Diskussion eine internationale Studenten-KonferenzSie wird in den Kirchen verkündet und ebenso ın den im Maı 1968 iın Beıirut
Synagogen und in den Moscheen: Wenn die Osaune des
Jüngsten Gerichtes erschallt, WE ails Bücher des Unter der irmherrschaf des ( hristlichen $ zudentenwelt-
(edächtnisses geöffnet werden, WEn sich cdas Weltgericht hundes und des S tudent ( hristian Coordtinaking
vollendet, dann erscheinen auch 1ISCIC gegenwärtigen C(‚ommittee of L.ıbanon fand im Maı 1968 in Beirut 1  a-
Aspirationen ın der richtigen Relation. Man sollte auch non) ine internationale Konterenz über cdas ema ‚ Ge-
cdas unte den Kläingen dieses Requiems bedenken rechtigkeit und Frieden ım Nahen Osten““ An
Vor M1r 43 ine wunderschöne jJunge Nonne. Auft ihrem diesem „„Forum für den Dialog 7zwıischen arabischen und

westlichen Christen ZUtf rage des arabisch-israelischenMadonnengesicht spiegelte siıch die gyroße Botschafrt dıe-
SC liturgisch-musikalischen Schöpfung S1ie lebte Wort onflikts‘‘ nahmen, W16 den VO der Evangelischen
und ITon mit, und schien mir, daß sıch in ihren  . ügen Studentengemeinde 1n der Bundesrepublik und Berlin

(West) herausgegebenen SG-Nachrichten‘‘ (Nr 4Ödie rlösung malte, die 1n den großen Schlußakkorden
Ereignis wiıird, hinausgejubelt 1n die 2aC VO Sopran VO entnehmen Ist, Studenten, Lehrer

un Pfarrer AUNK Großbritannien, den Niederlanden, derund Chor In der Bıtte schon legt die Gewissheit: 25  wıge
Ruhe chenke ihnen, Herr; euchte ihnen cdas ewlige Schweiz, Jordanien, der Bundesrepublik Deutschland,
Licht! Erlöse mich Liıbera me!** USA I’schechoslowakei, Syrien und Palästina teil, aber

UK Israel War niemand eingeladen.
Die Erklärung, cdie als Ergebnis dieser Konterenz her-
ausgegeben wurde, hat iıne und Zu eıl hef-

ebr „Heiligung“, wiıird bei der Wiederholung des Achtzehngebets tige [Diskussion ausgelöst. DIie offenkundig sich einseltig
durch den Vorbeter den drıtten Segensspruch eingeschaltet. den arabischen Argumenten anschließende Erklärung,

„erst als der Ruf des Islam verklungen war, konnte der 
Katholizismus antworten: ,Requiem aeternam dona eis, 
Domine . . .` (Ewige Ruhe schenke ihnen, o Herr . . .) 

. . . Das Werk des italienischen Katholiken Giuseppe 
Verdi, gespielt und gesungen von Juden in Israel, dirigiert 
von einem Inder und die Solopartien von zwei Neger-
sängerinnen, einem jüdischen Tenor und einem italie-
nisch-katholischen Bassisten — ist das nicht ein ökume-
nisches Ereignis? Und dies alles in Bethlehem, in Juda, 
der Stadt Davids . . . An diesem Abend war Bethlehem 
das Salzburg Israels. Bethlehem, das sonst nur um die 
Weihnachtszeit einen solchen Strom von Besuchern 
kennt, erlebt seinen Sommernachtstraum.” 

Bürgermeister Elias Bandak begrüßte die Festgemeinde 
arabisch und englisch, Moshe Sasson verlas ein Be-
grüßungsschreiben des Ministerpräsidenten Levi Eshkol, 
das von der Macht der Musik handelt und ihrer völker-
versöhnenden Sprache, hebräisch und englisch. Dirigent 
Zubin Mehta dankte dem Bürgermeister und den drei 
Patriarchen. (Gemeint sind hier nicht Abraham, Isaak 
und Jakob, obwohl ersterer im Texte vorkommt: „Abra-
ham promisisti" (die Verheißung an Abraham), sondern 
der armenische, griechische und lateinische Patriarch. 
(Ich führe sie hier in alphabetischer Reihenfolge auf, denn 
dem Sohn des Alten Bundes würde es nicht anstehen, 
Rangordnungen unter den Hütern der Geburtsstelle des 
Neuen Bundes aufzustellen) .. . 

Liest man die hebräische Übersetzung von Ephraim 
Dror mit, so wird einem klar, wie viel von unserem 
biblischen und sogar nach-biblischen Glaubensgut in die 
lateinische Liturgie eingegangen ist. Ist nicht etwa der 
dreimalige Sanctus, der hier von zwei Chören vorgetragen 
wird, unsere Kedduscha? 2  Ja, sogar bei Begriffen, die 
zunächst rein christlich anmuten, wie zum Beispiel 
Agnus Dei (Lamm Gottes), fand der schriftgelehrte Über-
setzer einen korrespondierenden Ausdruck aus der rabbi-
nischen Literatur, worauf er ausdrücklich hinweist : „Zon 
-Gavoa". 

Lateinisch erklingen die Worte, ihr hebräischer Urtext 
schimmert hindurch, und in allen Sprachen ist das Grund-
thema des Requiem verständlich: die Vergänglichkeit des 
Menschen. Über dieser Erfahrung aber schwebt die 
Hoffnung auf die Auferstehung und das ewige Leben. 
Sie wird in den Kirchen verkündet und ebenso in den 
Synagogen und in den Moscheen: Wenn die Posaune des 
Jüngsten Gerichtes erschallt, wenn die Bücher des 
Gedächtnisses geöffnet werden, wenn sich das Weltgericht 
vollendet, dann erscheinen auch unsere gegenwärtigen 
Aspirationen in der richtigen Relation. Man sollte auch 
das unter den Klängen dieses Requiems bedenken. 

Vor mir saß eine wunderschöne junge Nonne. Auf ihrem 
Madonnengesicht spiegelte sich die große Botschaft die-
ser liturgisch-musikalischen Schöpfung. Sie lebte Wort 
und Ton mit, und es schien mir, daß sich in ihren Zügen 
die Erlösung malte, die in den großen Schlußakkorden 
Ereignis wird, hinausgejubelt in die Nacht von Sopran 
und Chor. In der Bitte schon liegt die Gewissheit : „Ewige 
Ruhe schenke ihnen, o Herr; es leuchte ihnen das ewige 
Licht! — Erlöse mich. Libera me!" 

2  Hebr. .,Heiligung", wird bei der Wiederholung des Achtzehngebets 
durch den Vorbeter an den dritten Segensspruch eingeschaltet. 

4 Haben sie auch vorher protestiert? 

Unter dieser Überschrift bringt die ,Jerusalem Post` vom 3. Mai 1968 
den nachfolgenden, ihr zugegangenen Brief von Leo A. Rudloff OSB, 
Abt von Maria-Heimgang auf dem Zionsberg in Jerusalems 

Sehr geehrter Herr, 	Jerusalem, 30. April 1968 
lassen Sie mich davon ausgehen: Auch ich war gegen die 
Militärparade in der Form, wie sie veranstaltet werden 
sollte'. Es wäre eine großzügige Geste Israels gewesen, 
zugunsten einer Verständigung noch frühzeitig, nicht 
unter Druck, darauf zu verzichten. 
Doch seine Stimme jetzt in Protest zu erheben ist nichts 
als Heuchelei bei jenen, die sie nicht auch schon vorher 
laut erhoben haben, als der jüdische Friedhof am Ölberg 
systematisch entweiht, über fünfzig Synagogen zerstört, 
der freie Zugang zur Klagemauer verwehrt wurde und 
als Nasser — um das zu vervollständigen — den Völker-
mord des jüdischen Volkes in Israel öffentlich ausrief 
und befahl. Was meine Person betrifft, so kann ich es 
verstehen, daß das Volk in Israel seiner Freude, wenn 
vielleicht auch überschwenglich, darüber Ausdruck gibt, 
daß ihm ein zweiter Massenmord erspart geblieben ist. 

[Der Hochwürdigste] Leo A. Rudloff OSB 
Abt der Abtei von der Dormitio 

1  Aus dem Englischen übersetzt vom Original in der englisch-sprachi-
gen Tageszeitung ,Jerusalem Post`. 

2  Dazu die Meldung aus dem ,Bulletin des Staates Israel` (3/14). Bad 
Godesberg, 14. 11. 1968: 

Keine militärischen Paraden mehr 

In Israel werden am Unabhängigkeitstag keine militäri-
schen Paraden mehr abgehalten. Dieser Beschluß wurde 
auf einer Sitzung des Kabinetts auf Wunsch von Ver-
teidigungsminister Dajan gefaßt, der feststellte, daß sol-
che Paraden keinen nützlichen Zweck mehr erfüllten. 
Ein Sonderausschuß soll passende Möglichkeiten zur 
Begehung des Nationalfeiertages prüfen. 

5 „Gerechtigkeit und Frieden im Nahen Osten" 

Diskussion um eine internationale Studenten-Konferenz 
im Mai 1968 in Beirut 

Unter der Schirmherrschaft des Christlichen Studentenwelt-
bundes (WSCF) und des Student Christian Coordinating 
Committee of Libanon fand im Mai 1968 in Beirut (Liba-
non) eine internationale Konferenz über das Thema „Ge-
rechtigkeit und Frieden im Nahen Osten" statt. An 
diesem „Forum für den Dialog zwischen arabischen und 
westlichen Christen zur Frage des arabisch-israelischen 
Konflikts" nahmen, wie den von der Evangelischen 
Studentengemeinde in der Bundesrepublik und Berlin 
(West) herausgegebenen „ESG-Nachrichten" (Nr. 40 
vom 14. 6. 1968) zu entnehmen ist, Studenten, Lehrer 
und Pfarrer aus Großbritannien, den Niederlanden, der 
Schweiz, Jordanien, der Bundesrepublik Deutschland, 
USA, Tschechoslowakei, Syrien und Palästina teil, aber 
aus Israel war niemand eingeladen. 
Die Erklärung, die als Ergebnis dieser Konferenz her-
ausgegeben wurde, hat eine lebhafte und zum Teil hef-
tige Diskussion ausgelöst. Die offenkundig sich einseitig 
den arabischen Argumenten anschließende Erklärung, 
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1n der iIsrael un NaC arabischer Terminologie) dem gelösten Kriege ihre Heimat verlassen mußten®. 1)das
‚„„Zi0on1smus““ alle Schuld zugeschrieben wird, aber die Bedürfnis dieser Flüchtlinge ist Gerechtigkeit,
existenzgefährdende Bedrohung durch die arabischen nicht Miıtle1id Kine dauernde Lösung des arabisch-
Staaten, die Haßaufrufe zZur Vernichtung sraels und ZUr israellschen Konfliktes ang VO  — der baldigen Rück-
Ausftottung der Juden 1n Israel ebenso verschwiegen siedlung dAieser Flüchtlinge ach Palästina ab?
oder verharmlost und historische Fakten außer acht TE- Im großen un ZaNZCH ist Nsefe Überzeugung,
lassen werden, hat berechtigten Widerspruch rfahren daß e1ne gerechte dauerhafte Lösung des arabisch-
Besonders angreif bar ist auch der unmögliche Vergleich israelischen Konfliktes auf der wechselseitigen Re-
der terroristischen Palästina-Befreiungsbewegung mi1t reitschaft der Artaber un: Juden, jandeet 1n Palä-
den europäischen Widerstandsbewegungen die stina leben, beruhen wird. {Dies jedoch erfordert
nationalsozialistische Herrschaft. Der Pfarrer der HKvan- 1n politisches System, Clas jedem Bürger und jeder
gelischen Studentengemeinde Darmstadt, Martın ODF, so7z1alen Gruppe wirkliche Freiheit un Gleichheit
hat muit Entschiedenheit die Beiruter Krklärung garantlert.
Stellung 3801801 Hın grundlegender Perster chritt zur Lösung des
Wır bringen als Dokumentation nachstehend Cdie wich- Konfliktes WATre Atie israelische Einwilligung 1ın die
tigsten Punkte der Beiruter Erklärung un die tellung- Resolution der U  9 die einen Rückzug der Iruppen
nahme Martın Stöhrs Vo  - den Gebieten tordert, die 117 Anschluß den

Die Redaktıon des Freiburger Rundbriefs) Angriff 1mM Juni 1967 besetzt wurden. Wir sind tiet
bestürzt ber die Tatsache, daß des Versuchs,

DIe Beiruter Erklärung 1ne€e politische Lösung des Konfliktes erzielen,
Israel offensichtlich danach strebt, eline andauernde

In der (von ufns gekürzten) Erklärung heißt Besetzung der Gebiete beizubehalten, deren sıch
Wır sind Eroberung durch militärische Macht, 111 Jordanien, 5yrien und Ägypten bemächtigt hat
1ne Handlungsweise, ufrc die Israel sich 1m en (Israelische offizielle tellen sprechen VO  — diesen
(Isten se1t seiner Gründung ausgezeichnet hat Es Gebieten als „„Neues Israel‘‘ un „„Grolß-Israel‘‘).
gibt keine Rechtfertigung für dA1€e Beschlagnahme Die sich ständig verringernde Wahrscheinlichkeit
Vo  — Ländereien un Wohnstätten, die den palästinen- einer politischen Lösung des Nah-Ost-Konfliktes
sischen Arabern se1it Jahrhunderten gehört en aufgrun der israelilschen Unnachgiebigkeit hat ZuULC
Das ungeheure menschliche Leiden, das diese HKr- Gründung VO  - Palästina-Befreiungsbewegungen TE-
oberung hervorgebracht hat, kann nicht wegdisku- führt, deren bekannteste die AL-FATAÄAH ist ach
tiert werden. \ır Vertreter der westlichen Welt un en uns ZUT Verfügung stehenden Intormationen
Araber verstehen dıie Lage der Juden; Wr wissen, scheint Aiese ewegung die verbreitete Bestrebung
WI1€e S1€e gelitten en und in vielen Teililen der Welt der palästinensischen Araber repräsentieren un
weıterhin leiden, WIE S1E verachtet und mißhandelt keine terroristische UOrganisation sSein Ihr aupt-
un CZWUNSCN wurden, heimatlos auf unsicherer 1e] ist e , den Aufbau eines demokratischen palä-
Wanderschaft sSe1nN. ber diese Ungerechtigkeit stinensischen Staates ermöglıchen, in dem Mos-
legitimiert in keiner Weise das, Was Israel den palä- lems, en un: Christen un andere triedlich leben
stinensischen Arabern angeTan hat, Menschen, die uncd| ihm Sallz teilhaben können. Für dıie palästi-
nicht für die Leiden verantwortlich d  n’ die die nensischen Araber scheint diese ewegung eine den
Juden anderer Stelle mußten. Weiterhin europäischen Widerstandsbewegungen in den Vo  !
sind WIT der Ansicht, daß derartige Eroberungen VO  — den Nazıs besetzten Ländern während des Zweiten
seliten des jüdischen Volkes nicht notwendig sind, Weltkriegs vergleichbare pıielen

1ine sichere, friedliche ExIistenz 1m en (JIsten VDer arabisch-israelische Konflikt sollte nıcht l0s-
en Dıie gegenwärtige arabische Feindscha’ gelöst VO  — anderen internationalen Problemen inter-

Israel rührt nicht VOoO Antisemitismus her, pretiert werden. DBesonders ollten die großen Pro-
sondern vielmehr VO wiederholten israelischen bleme der Unterentwicklung und des Neokolonialis-
Aggressionen. INUS in der Drıitten \Welt mit Derücksichtigt werden.
UDie Ursache dieser israelischen Aggression liegt 1n VDer amp der palästinensischen Araber ist VEIL-
der ziuonıistischen Ideologie begründet, MIt selner gyleichbar den nationalen Befreiungskämpfen vieler
ANZCH Ausschließlichkeit und Intoleranz}. Wir anderer Völker in der Vrıitten Welt Der Staat 1srael
glauben, daß die alttestamentarische Viston VO  — ist VO  F der arabischen Welt oft als eın Vorposten des
100 nicht auft einen bestimmten Staat innerhalb der estens 1173 en (Jsten angesehen worden un hat
menschlichen eschichte übertragen werden kann. als solcher auch tatsachlic häufig fungiert.
In UuNSsSEeETET Ee1It ist anachronistisch und gefährlich, $ ie Bedeutung Jerusalems für alle Gläubigen spricht
einen Staat auf dem Primat aufzubauen, den 1Ne€e das (Jewissen er Menschen Wiıllens als

e1in Symbol der Verständigung den Menschen.bestimmte relix1Ööse T radıtion beansprucht. {Dies olt
nicht Nufr ur srael, sondern für alle Länder der Welt Befreit V  — jeglicher Ofm eines faıt accomphi sollte
Wır Destätigen das Recht der palästinensischen Ara- Jerusalem in dieser Öökumenischen Ara wieder ein
ber, in ihren eigenen (Gebieten wohnen, und WI1r Zeichen Cles degens 1m Herzen der Welt werden.
bedauern zutiefst die gewaltsame KEvakuterung VO  an Frieden für Jerusalem!
mehr als 1,5 Millionen Arabern, Cdie während der Nach „ESG-Nachrichten“ Nr. 40 14 Junı 968 Na 4/68, Seite
urc die Ex1istenz sraels 1948, 1956 un 1967 AULS- bıs 13.)

Vgl V, 15 Die arabıschen Flüchtlinge.
Vgl VIL, 59 Israel]l un seine „rabische Umwelt. Vgl „Das palästinensische Flüchtlingsproblem“, Xl,

in der Israel und (nach arabischer Terminologie) dem 
„Zionismus" alle Schuld zugeschrieben wird, aber die 
existenzgefährdende Bedrohung durch die arabischen 
Staaten, die Haßaufrufe zur Vernichtung Israels und zur 
Ausrottung der Juden in Israel ebenso verschwiegen 
oder verharmlost und historische Fakten außer acht ge- 	5. 
lassen werden, hat berechtigten Widerspruch erfahren. 
Besonders angreif bar ist auch der unmögliche Vergleich 
der terroristischen Palästina-Befreiungsbewegung mit 
den europäischen Widerstandsbewegungen gegen die 
nationalsozialistische Herrschaft. Der Pfarrer der Evan-
gelischen Studentengemeinde Darmstadt, Martin Stöhr, 
hat mit Entschiedenheit gegen die Beiruter Erklärung 
Stellung genommen. ' 6. 
Wir bringen als Dokumentation nachstehend die wich-
tigsten Punkte der Beiruter Erklärung und die Stellung-
nahme Martin Stöhrs. 

(Die Redaktion des Freiburger Rundbriefs) 

Die Beiruter Erklärung 

In der (von uns gekürzten) Erklärung heißt es: 

1. Wir sind gegen Eroberung durch militärische Macht, 
eine Handlungsweise, durch die Israel sich im Nahen 
Osten seit seiner Gründung ausgezeichnet hat. Es 
gibt keine Rechtfertigung für die Beschlagnahme 
von Ländereien und Wohnstätten, die den palästinen-
sischen Arabern seit Jahrhunderten gehört haben. 
Das ungeheure menschliche Leiden, das diese Er-
oberung hervorgebracht hat, kann nicht wegdisku-
tiert werden. Wir Vertreter der westlichen Welt und 
Araber verstehen die Lage der Juden; wir wissen, 
wie sie gelitten haben und in vielen Teilen der Welt 
weiterhin leiden, wie sie verachtet und mißhandelt 
und gezwungen wurden, heimatlos auf unsicherer 
Wanderschaft zu sein. Aber diese Ungerechtigkeit 
legitimiert in keiner Weise das, was Israel den palä-
stinensischen Arabern angetan hat, Menschen, die 
nicht für die Leiden verantwortlich waren, die die 
Juden an anderer Stelle ertragen mußten. Weiterhin 
sind wir der Ansicht, daß derartige Eroberungen von 
seiten des jüdischen Volkes nicht notwendig sind, 
um eine sichere, friedliche Existenz im Nahen Osten 
zu finden. Die gegenwärtige arabische Feindschaft 
gegen Israel rührt nicht vom Antisemitismus her, 
sondern vielmehr von wiederholten israelischen 
Aggressionen. 

2. Die Ursache dieser israelischen Aggression liegt in 
der zionistischen Ideologie begründet, mit seiner 
ganzen Ausschließlichkeit und Intoleranzl. Wir 
glauben, daß die alttestamentarische Vision von 
Zion nicht auf einen bestimmten Staat innerhalb der 
menschlichen Geschichte übertragen werden kann. 

3. In unserer Zeit ist es anachronistisch und gefährlich, 
einen Staat auf dem Primat aufzubauen, den eine 
bestimmte religiöse Tradition beansprucht. Dies gilt 
nicht nur für Israel, sondern für alle Länder der Welt. 

4. Wir bestätigen das Recht der palästinensischen Ara-
ber, in ihren eigenen Gebieten zu wohnen, und wir 
bedauern zutiefst die gewaltsame Evakuierung von 
mehr als 1,5 Millionen Arabern, die während der 
durch die Existenz Israels 1948, 1956 und 1967 aus- 

gelösten Kriege ihre Heimat verlassen mußten 2. Das 
erste Bedürfnis dieser Flüchtlinge ist Gerechtigkeit, 
nicht Mitleid. Eine dauernde Lösung des arabisch-
israelischen Konfliktes hängt von der baldigen Rück-
siedlung dieser Flüchtlinge nach Palästina ab 3. 
Im großen und ganzen ist es unsere Überzeugung, 
daß eine gerechte dauerhafte Lösung des arabisch-
israelischen Konfliktes auf der wechselseitigen Be-
reitschaft der Araber und Juden, zusammen in Palä-
stina zu leben, beruhen wird. Dies jedoch erfordert 
ein politisches System, das jedem Bürger und jeder 
sozialen Gruppe wirkliche Freiheit und Gleichheit 
garantiert. 
Ein grundlegender erster Schritt zur Lösung des 
Konfliktes wäre die israelische Einwilligung in die 
Resolution der UN, die einen Rückzug der Truppen 
von den Gebieten fordert, die im Anschluß an den 
Angriff im Juni 1967 besetzt wurden. Wir sind tief 
bestürzt über die Tatsache, daß statt des Versuchs, 
eine politische Lösung des Konfliktes zu erzielen, 
Israel offensichtlich danach strebt, eine andauernde 
Besetzung der Gebiete beizubehalten, deren es sich 
in Jordanien, Syrien und Ägypten bemächtigt hat. 
(Israelische offizielle Stellen sprechen von diesen 
Gebieten als „Neues Israel" und „Groß-Israel"). 

7. Die sich ständig verringernde Wahrscheinlichkeit 
einer politischen Lösung des Nah-Ost-Konfliktes 
aufgrund der israelischen Unnachgiebigkeit hat zur 
Gründung von Palästina-Befreiungsbewegungen ge-
führt, deren bekannteste die AL-FATAH ist. Nach 
allen uns zur Verfügung stehenden Informationen 
scheint diese Bewegung die verbreitete Bestrebung 
der palästinensischen Araber zu repräsentieren und 
keine terroristische Organisation zu sein. Ihr Haupt-
ziel ist es, den Auf bau eines demokratischen palä-
stinensischen Staates zu ermöglichen, in dem Mos-
lems, Juden und Christen und andere friedlich leben 
und an ihm ganz teilhaben können. Für die palästi-
nensischen Araber scheint diese Bewegung eine den 
europäischen Widerstandsbewegungen in den von 
den Nazis besetzten Ländern während des Zweiten 
Weltkriegs vergleichbare Rolle zu spielen. 

8. Der arabisch-israelische Konflikt sollte nicht lo-- 
gelöst von anderen internationalen Problemen inter-
pretiert werden. Besonders sollten die großen Pro-
bleme der Unterentwicklung und des Neokolonialis-
mus in der Dritten Welt mit berücksichtigt werden. 
Der Kampf der palästinensischen Araber ist ver-
gleichbar den nationalen Befreiungskämpfen vieler 
anderer Völker in der Dritten Welt. Der Staat Israel 
ist von der arabischen Welt oft als ein Vorposten des 
Westens im Nahen Osten angesehen worden und hat 
als solcher auch tatsächlich häufig fungiert. 

11. Die Bedeutung Jerusalems für alle Gläubigen spricht 
das Gewissen aller Menschen guten Willens an als 
ein Symbol der Verständigung unter den Menschen. 
Befreit von jeglicher Form eines fait accompli sollte 
Jerusalem in dieser ökumenischen Ära wieder ein 
Zeichen des Segens im Herzen der Welt werden. 
Frieden für Jerusalem 1 

(Nach „ESG-Nachrichten" Nr. 40. 14. Juni 1968 — Na 4/68, Seite 11 
bis 13.) 

2  Vgl. FR V, 19/20, S. 15 f.: Die arabischen Flüchtlinge. 
1 Vgl. FR VII, 25/28, S. 59 f.: Israel und seine arabische Umwelt. 	3  Vgl. „Das palästinensische Flüchtlingsproblem", XI, 41/44, S. 89 
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Stellungnahme der Erklärung VOo  — Beirut tualisierung wesentliche eile biblischer Aussagen VCL-

lorengingen. Diesem Vorgang der Spiritualisierung elenL’onm Martın ONF, Pfarrer der evangelischen Studentengemeinde nicht 1Ur ahllose uden, sondern auch AusgebeuteteDarmstadt und Rechtlose zum pfer
Vom bis Maı 1968 tand in Beirut/Libanon un Die Aussage der Erklärung, daß die gegenwärtige ALA-

Amman/ Jordanien eine internationale Konsultation u  ber bische Feindschaft Israel icht VOo Antisemiti1s-
„Gerechtigkeit un: Friede im Nahen (Isten““ statt, deren iINUS herrühre, 1St eine Leerformel, da Halsß Israel
Teilnehmer Mati ine rtklärung abgaben, die oder Anttzionismus den gleichen Vernichtungsschlä-
nicht unwidersprochen bleiben darf, zumal da der Kın- DCN tühren können. Zu fragen ist, ob un WIEWEIT die
TUucC. erweckt wird, daß der Christliche Studenten- arabischen Regierungen den Haß srael, der gewiß
Weltbund diese Erklärung deckt seine Ursache auch 1m Entstehen sraels hatte, benutzten,
Es ist fragen: Warum iNnan die Betroftenen, nämlich die tändig gefährdete arabische Einheit IL1MMNEN-

zuschmieden. Dadurch WIT:  d Israel eben doch zu Suüun-Juden Nnner un: außerhalb Vo  - Israel, Christen und
Araber AUS Israel SOWIN1E Kxperten, die zu Thema Israel denbock Oder Feind Nr der Araber mi1t en Geftfah-
1M christlich-jüdischen Dialog gearbeitet haben, nicht LCIL einer olchen irrationalen politischen Haltung
einlud. Die Zeiten, 1ın denen Christen über Israel un Äußerungen einiger arabischer Politiker un die Praxis
SEINE TODIlemMe in bwesenhe1 V  Z Juden sprechen, 1m Umgang mit den Flüchtlingen zeigen, daß S1Ee als
ollten der gemeinsam anti-jüdischen christlichen Ver- Faktoren ım amp Israel betrachtet wurden und
gangenheit angehören. Christliche Gespräche, die zu nıcht als Menschen, denen rasche Hilfe 1LL1UL durch rasche
Frieden führen sollen, mussen die vereinigen, zwischen Integration zuteil werden konnte, WOZUu Israel immer
denen Frieden geschlossen werden soll. materielle un: politische Unterstützung anbot. Was
Die Erklärung vermeidet CD, ZUrr zentralen Frage des tatfen die arabischen Führer, w25 die arabischen Christen,
Nahostproblems tellung nehmen: Hat Israe]l als in den Massen der Bevölkerung den Haß abzubauen”?
jüdischer Staat ein Lebensrecht 1m en ()sten oder Hätten nicht getrade Christen aut den Mechanismus hin-
nicht? Wer das Lebensrecht eines jüdischen Staates in weisen mussen, der AUS einer verweigerten Anerkennung
Palästina verneint, muß dies otfen aussprechen, mu ß des anderen, AUS einer verweigerten Versöhnun miıt
erklären, WI1IE un 4L die Beschlüsse der UÜUN  ® dem anderen, ZUS einer Erzicehung ZzZu Haß Juden
(vom 29 11 denen u., Z., die USA, Großbritannien, un Zionisten (man schaue sich 1U die Karikaturen in
Frankreich, die Sowjetunion un: die CSSR zustimmten, arabischen Zeitungen A} lese arabische Aufrufe, die
über die Errichtung eines jüdischen Staates übergehen Juden ins Meer werten etc.) schließlich Aggress10-
111 HKr mu a  IL  > WIE stch die Existenz der en in 9181 und Vernichtung führen mul)-” Es 1st banal, DCI,
Israel vorstellt, ob die Staatsgründung VO  — 1948 rück- daß 1er niıcht der Antisemitismus die Feder ühre, WE

gangıg gemacht werden soll ein ständig angeheizter Haß in den arabischen Ländern,
Die Erklärung erweckt den Eindruck, als habe Israel deren Bevölkerung ZUur Mehrheit nicht wahrhaftig über
durch ‚„„‚militärische Macht, ine Handlungsweise, durch die Situation in sSrae unterrichtet wurde, den gleichen
die Israel sich 1m ahen ÖOsten SseIt seiner Gründung leistet: e1in olk Zzu zweıten Mai ın einer (Jenera-
auszeichnet‘“‘, das T1and erobert. Demgegenüber ist daran t10n mit Völkermord bedrohen. Wenn die Entstehung

erinnern, sraels mMI1t Unrecht für die arabischen Einwohner des
daß se1it dem Altertum immer en im Land ZC- Landes verbunden WAaL, 1st die Vernichtung des

geben hat, Staates Israel das größte Unrecht
Selbstverständlich sollen und dürfen nicht die arabischendaß Israel Zufluchtsstätte der en wurde, die Urc

Pogrome des zarıistischen Rußland, durch die ungeheure Staaten bezahlen, W asS das SOgenNanntE christliche Abend-
Vernichtung Urc. das nationalsozialistische Deutsch- and den Juden Unrecht un: Mord zufügte. ber

ebensowenig sind die arabischen Völker davon dispen-and un: ufc die Vertreibung VO  - 500000 en AUS stert, den existierenden Staat Israel anzuerkennen un:den arabischen Ländern gefährdet I1  '3
daß en un: Araber Erben, Objekte un Betrogene

die oft beschworene „„‚friedliche Koexistenz“® „wischen
Juden un Arabern 1ın der Vergangenheit auch einer

zugleic. des zertallenden Osmanenreiches, der acht- staatlichen Koexistenz in der Gegenwart gestalten.poliıtik der westeuropäischen Kolonialmächte und der bis Christliche Araber sind ihrer Minderheitensituation
zu. heutigen Tag 1M Nahen (Osten Sökonomische ach einem spezifischen christlichen Beitrag ZuUutz Ver-
un: polıtische 2aC ringenden Großmächte uLlSCICI Ööhnung zwischen u  en Arabern und Christen gefragt.Tage sind, Ks 1St keineswegs der Zionismus, der die Entstehung des

daß SseIt (senerationen jüdische 1edler SsOwle dann der Staates Israel erklärt, sehr se1ne (keineswegs eine
Staat Israel sich in einer beispiellosen Leistung das {1and einheitliche 1O bildenden) Gedanken auch mitge-
erschlossen, aufbauten un: besiedelten An diesem Votrt- wirkt en Wer VO  . Zionismus als einer Ideologie der
galls hatten auch die im Lande verbliebenen Araber, ‚„„Ausschließlichkeit un: Intoleranz‘‘ redet, muß sich
deren ”Tahl sıch in H) Jahren Fast verdoppelte un die
ZUuU ersten Mal VO  - der feudalistischen 4C ihrer fragen lassen, welche pielart VO Zionismus me1int

oder ob nicht gat Denkstrukturen un: Vorurteils-
eigenen oder kolonialen Herren befreit wurden, teil, klischees appelliert, die VO  @ einem Weltjudentum, VO  o

e) daß die enun das Tand Israel in einer historischen den Weisen V  - 1071 oder jüdischer Weltverschwörung
und theologischen Beziehung stehen, die nicht intfach sprachen. Den Verfassern der Resolution’ist der Vorwurt
übergangen werden kann. Wır Christen ollten vorsich- nicht >daß S1e VO  e den zahllosen Entwürftfen
tig se1n, jüdisches Selbstverständnis das sich nicht auftf dessen, W a4s Zionismus me1nt un: will, in ihrer  . LDiftferen-
Ine olatte Formel bringen äßt übersehen, biblische ziertheit un: in ihrem heutigen Stellenwert in Israel keine
Verheißungen spiritualisieren, zumal bei dieser ‚pir1- Kenntn1s haben Oder C  IMN haben Genau das ist

Stellungnahme zu der Erklärung von Beirut 

Von Martin Stöhr, Pfarrer der evangelischen Studentengemeinde 
Darmstadt 

Vom 10. bis 19. Mai 1968 fand in Beirut/Libanon und 
Amman/ Jordanien eine internationale Konsultation über 
„Gerechtigkeit und Friede im Nahen Osten" statt, deren 
Teilnehmer am 20. Mai eine Erklärung abgaben, die 
nicht unwidersprochen bleiben darf, zumal da der Ein-
druck erweckt wird, daß der Christliche Studenten-
Weltbund diese Erklärung deckt. 
Es ist zu fragen: Warum man die Betroffenen, nämlich 
Juden innerhalb und außerhalb von Israel, Christen und 
Araber aus Israel sowie Experten, die zum Thema Israel 
im christlich-jüdischen Dialog gearbeitet haben, nicht 
einlud. Die Zeiten, in denen Christen über Israel und 
seine Probleme in Abwesenheit von Juden sprechen, 
sollten der gemeinsam anti-jüdischen christlichen Ver-
gangenheit angehören. Christliche Gespräche, die zum 
Frieden führen sollen, müssen die vereinigen, zwischen 
denen Frieden geschlossen werden soll. 
Die Erklärung vermeidet es, zur zentralen Frage des 
Nahostproblems Stellung zu nehmen : Hat Israel als 
jüdischer Staat ein Lebensrecht im Nahen Osten oder 
nicht? Wer das Lebensrecht eines jüdischen Staates in 
Palästina verneint, muß dies offen aussprechen, muß 
erklären, wie und warum er die Beschlüsse der UNO 
(vom 29.11.1947), denen u. a. die USA, Großbritannien, 
Frankreich, die Sowjetunion und die CSSR zustimmten, 
über die Errichtung eines jüdischen Staates übergehen 
will. Er muß sagen, wie er sich die Existenz der Juden in 
Israel vorstellt, ob die Staatsgründung von 1948 rück-
gängig gemacht werden soll. 
Die Erklärung erweckt den Eindruck, als habe Israel 
durch „militärische Macht, eine Handlungsweise, durch 
die Israel sich im Nahen Osten seit seiner Gründung 
auszeichnet", das Land erobert. Demgegenüber ist daran 
zu erinnern, 
a) daß es seit dem Altertum immer Juden im Land ge-
geben hat, 
b) daß Israel Zufluchtsstätte der Juden wurde, die durch 
Pogrome des zaristischen Rußland, durch die ungeheure 
Vernichtung durch das nationalsozialistische Deutsch-
land und durch die Vertreibung von 500000 Juden aus 
den arabischen Ländern gefährdet waren, 
c) daß Juden und Araber Erben, Objekte und Betrogene 
zugleich des zerfallenden Osmanenreiches, der Macht-
politik der westeuropäischen Kolonialmächte und der bis 
zum heutigen Tag im Nahen Osten um ökonomische 
und politische Macht ringenden Großmächte unserer 
Tage sind, 
d) daß seit Generationen jüdische Siedler sowie dann der 
Staat Israel sich in einer beispiellosen Leistung das Land 
erschlossen, aufbauten und besiedelten. An diesem Vor-
gang hatten auch die im Lande verbliebenen Araber, 
deren Zahl sich in 20 Jahren fast verdoppelte und die 
zum ersten Mal von der feudalistischen Macht ihrer 
eigenen oder kolonialen Herren befreit wurden, teil, 
e) daß die Juden und das Land Israel in einer historischen 
und theologischen Beziehung stehen, die nicht einfach 
übergangen werden kann. Wir Christen sollten vorsich-
tig sein, jüdisches Selbstverständnis — das sich nicht auf 
eine glatte Formel bringen läßt — zu übersehen, biblische 
Verheißungen zu spiritualisieren, zumal bei dieser Spiri- 

tualisierung wesentliche Teile biblischer Aussagen ver-
lorengingen. Diesem Vorgang der Spiritualisierung fielen 
nicht nur zahllose Juden, sondern auch Ausgebeutete 
und Rechtlose zum Opfer. 

Die Aussage der Erklärung, daß die gegenwärtige ara-
bische Feindschaft gegen Israel nicht vom Antisemitis-
mus herrühre, ist eine Leerformel, da Haß gegen Israel 
oder Antizionismus zu den gleichen Vernichtungsschlä-
gen führen können. Zu fragen ist, ob und wieweit die 
arabischen Regierungen den Haß gegen Israel, der gewiß 
seine Ursache auch im Entstehen Israels hatte, benutzten, 
um die ständig gefährdete arabische Einheit zusammen-
zuschmieden. Dadurch wird Israel eben doch zum Sün-
denbock oder Feind Nr. 1 der Araber — mit allen Gefah-
ren einer solchen irrationalen politischen Haltung. 
Äußerungen einiger arabischer Politiker und die Praxis 
im Umgang mit den Flüchtlingen zeigen, daß sie als 
Faktoren im Kampf gegen Israel betrachtet wurden und 
nicht als Menschen, denen rasche Hilfe nur durch rasche 
Integration zuteil werden konnte, wozu Israel immer 
materielle und politische Unterstützung anbot. Was 
taten die arabischen Führer, was die arabischen Christen, 
um in den Massen der Bevölkerung den Haß abzubauen? 
Hätten nicht gerade Christen auf den Mechanismus hin-
weisen müssen, der aus einer verweigerten Anerkennung 
des anderen, aus einer verweigerten Versöhnung mit 
dem anderen, aus einer Erziehung zum Haß gegen Juden 
und Zionisten (man schaue sich nur die Karikaturen in 
arabischen Zeitungen an, lese arabische Aufrufe, die 
Juden ins Meer zu werfen etc.) schließlich zu Aggressio-
nen und Vernichtung führen muß? Es ist banal, zu sagen, 
daß hier nicht der Antisemitismus die Feder führe, wenn 
ein ständig angeheizter Haß in den arabischen Ländern, 
deren Bevölkerung zur Mehrheit nicht wahrhaftig über 
die Situation in Israel unterrichtet wurde, den gleichen 
Effekt leistet : ein Volk zum zweiten Mal in einer Genera-
tion mit Völkermord zu bedrohen. Wenn die Entstehung 
Israels mit Unrecht für die arabischen Einwohner des 
Landes verbunden war, so ist die Vernichtung des 
Staates Israel das größte Unrecht. 
Selbstverständlich sollen und dürfen nicht die arabischen 
Staaten bezahlen, was das sogenannte christliche Abend-
land den Juden an Unrecht und Mord zufügte. Aber 
ebensowenig sind die arabischen Völker davon dispen-
siert, den existierenden Staat Israel anzuerkennen und 
die oft beschworene „friedliche Koexistenz" zwischen 
Juden und Arabern in der Vergangenheit auch zu einer 
staatlichen Koexistenz in der Gegenwart zu gestalten. 
Christliche Araber sind trotz ihrer Minderheitensituation 
nach einem spezifischen christlichen Beitrag zur Ver-
söhnung zwischen Juden, Arabern und Christen gefragt. 
Es ist keineswegs der Zionismus, der die Entstehung des 
Staates Israel erklärt, so sehr seine (keineswegs eine 
einheitliche Größe bildenden) Gedanken auch mitge-
wirkt haben. Wer von Zionismus als einer Ideologie der 
„Ausschließlichkeit und Intoleranz" redet, muß sich 
fragen lassen, welche Spielart von Zionismus er meint 
oder ob er nicht gar an Denkstrukturen und Vorurteils-
klischees appelliert, die von einem Weltjudentum, von 
den Weisen von Zion oder jüdischer Weltverschwörung 
sprachen. Den Verfassern der Resolutionist der Vorwurf 
nicht zu ersparen, daß sie von den zahllosen Entwürfen 
dessen, was Zionismus meint und will, in ihrer Differen-
ziertheit und in ihrem heutigen Stellenwert in Israel keine 
Kenntnis haben oder genommen haben. Genau das ist 
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auch innerhalb der jüdischen Diskussion, innerhalb des Schuldbekenntnisse produzierend, die ihnen erspart
theologischen oder säkularen jüdischen Denkens blieben, cla Israel siıch allein helfen konnte Jeder weıl3i,
stritten, W1E we1it die Visıon des Zi0on1ismus mit einem daß ein knappes Überleben WAafr, das *ür die Zukuntt
bestimmten Staat nnerha. der menschlichen eschichte al nıchts garantiert, WL nicht einer Verständi-
identifiziert werden darf gun kommt
Für „eine offene pluralistische Gesellschaft, die allen Die Erklärung pricht für beide Seiten die Hoffinung aut
Bürgern gyleiche Rechte und (hancen garantiert‘‘, hat der Gewaltlosigkeit bei der Lösung des Konfliktes AUS, [Jas
Staat Israel mehr g  > als die me1listen arabischen Staa- bleibt ein trommer unsch  9 wenfl iINnan gleichzelitig die
ten. Davon profitieren Drusen, Christen, Moslems Widerstandsbewegung der palästinensischen Araber MIt
Sitzen Juden soweıt S1e nıcht vertrieben wurden 1in ihrem Versuch, den Frieden in Nahost durch Gewalt unı
irgendeinem arabischen Parlament, wI1ie Araber ın der Guerillataktik erreichen, pOSit1V herausstelt. Obwohl
Knesset? So schr Israel auf der einen Seite ein säkularer solche Widerstandsbewegungen durch die algerische
Staat ist, der VO  - Anbeginn schr stark sozt1alistisches un und vietnamesische Freiheitsbewegung wichtige und
demokratisches Gedankengut 1m Aufbau VO  - ırtscha. positive zeitgenössische Parallelen haben, ist fragen,
Staat und Gesellschatt verwirklicht, schr steht Israel ob der Vergleich st1mmt. Schließlich sind die Regierun-
eben 1ın Kontinutität mit dem Israel, clas auch der (‚ott ECN der arabischen Nachbarländer doch mitverantwort-
der Christen sich wI1e die COhristenheit auserwählte als ich für die arabischen Palästinenser. Können S1E d  1e5e
Zeuge seiner Ex1istenz und seines Wollens in dieser Welt Verantwortung für die arabischen Flüchtlinge 1i1ur 1n
Seine Zeugen hat (sott niırgendwo widerrufen. orm VOo  - Widerstandsbewegungen, die notwendiger-
Die Verftfasser der Erklärung verschweigen, daß Israel welse Terrormethoden übernehmen mussen, wahrneh-

men”? Wäre nicht auch eın ompromi muiıt Israel denk-volle FEntschädigung für das verlorene KEigentum der
erw: 700 000 geflohenen Araber anbot, daß Israel 48 000 bar” Läge das nicht im wahren Interesse der arabischen
arabische Flüchtlinge wiederaufnahm, 1949 die Auf- Flüchtlinge, STAtt S1€e 1n Flüchtlingslagern in Haß und
nahme weliterer Flüchtlinge anbot, Entschädigung für Widerstand auszubilden ” Hat InNafil alle rationes AUSPLO-

Dlert, (Jew1ssens ZUT ultımo ratio der Wider-verlorenes arabisches Eigentum zahlen will, den VWert
VO  - ankkonten und Schließfächern VO  — Palästinensern standsbewegung greifen können” Der Vergleich der

diese ın Ööhe V ON 4() 11l überwies. Die inzw1- israelischen Besetzung MIt nationalsozjalistischer BHe-
SETIzZUNG Aält jedes ugenma für Realitäten, die siıchschen wesentlich gestlegene Flüchtlingszahl verlangt

geradezu ıne direkte Verhandlung zwischen allen bete1- un nationalsozialistischer Besatzung und die sich
lgten Staaten. DIie Resolution verschweigt die Vielzahl israelischer Besatzung ereignen, verm1ssen. Der Vergleich
un denalt der in Israel diskutierten Pläne ZUr Lösung gera Zurfr Geschichtsklitterung.
des Problems der Koexistenz 7zwischen Israel und Ara- Israel wird der Vorwurt gemacht, als V orposten des
ern und Zur Beseitigung des Elends der arabischen estens im Nahen Osten fungieren. Dieser Vorwurt
Flüchtlinge, den einfachsten Weg gehen, daß inan rührt aher, daß 1m („egensatz den estaatlichen An-
nämlich die Gruppe derer herausstellt, die eın 35  Groß- fängen sraels aut d1e Dauer 11ur westliche Länder-
Israel‘“‘ wollen. Nıchts wird davon YESALT, WwW1Ie stark diese die seiner Unterstützung bereit Israel mul v on

Grruppe ist, nichts davon, daß S1E nıcht zuletzt durch eine seiner Lage, seinen Bewohnern, seliner Gesellschafts-
intransigente Haltung der me1lsten arabischen Politiker struktur her nicht V orreiter westlichen Hegemontestre-
wächst, Ca ß INa also die Kreise in israel produziert und bens SE1N. Den Konflikt Israel-Araber in das grobe Raster
stärkt, die INnan dann als ( hauvinisten kritisiert. ıne des Neokolontalismus einzuspannen, el die Tatsachen
Auseinandersetzung muit der Forderung sraels ach vergewaltigen., Hs darf nicht VELSESSCH werden: Israel
direkten Verhandlungen ware vonnoten. elche Gründe und Araber sind e1: edroht und in unterschiedlicher
sprechen eigentlich dagegen? Daß inNan Israel als nıcht- Intensität auch abhängig VO  3 den Wirtschattsinteressen
ex1istent anstieht”r er erwels aut die UNO-Resolution der Großmächte es pricht dafür, daß S1e ihren amp:
wAare glaubhafter, WENN auch nuf die Sicherheitsrats- ine poliıtische un: ökonomische Unabhängigkeit
Beschlüsse verwliesen worden wäre, die Israel freie gemeinsam führen ollten. Der Reichtum vieler arabı-
Durchfahrt durch den Suezkanal gewährten, die aber n1e scher Länder bleibt in den Händen weniger arabischer
verwirklicht wurden, WwI1Ie Israel nu1e als Aggressor oder ausländischer Feudalisten Land für Millionen
verurteilt wurde. Israel ll verhandeln und nicht erobern Menschen ist vorhanden, eld Zur Industrialisierung

obwohl se1lt 2() ahren VO  l vielen arabischen St1M- auch, die rage ach einer gerechten Gesellschattsord-
Inen mit Vernichtung bedroht wird und tünt Länder NunNg 1st ine kritische rage, VOLT allem die arabischen
der arabischen Liga :3 die 1948 den rieg den er Die ın der roklamatıon des Staates Israel an De-
Staat Israel begannen, ach den Worten des damalıgen botene Kooperation aller Nahoststaaten schafft günstige
Generalsekretärs der arabischen Liga, „einen Krlieg der V oraussetzungen ZuUur Hebung des Lebensstandards der
Ausrottung und ein Massaker, VO  — welchem manl Spre- Bevölkerung und ermöglichte den Nahoststaaten
chen wird w1e VO  — den Massakern der ongolen und EDEN der dann überflüssigen Anlehnung Oflent-
Kreuzfahrer‘‘ (Azzam Pascha 15 fremde Staaten, freier ihre Geschicke gestalten.
Präsident Nasser 26 Maı 1967 ‚„Die Schließung VO  — Israel, zu übergrolben Teıil VO:  — Flüchtlingen aus
arm el Sheikh ist gleichbedeutend IMI1t einer Kontfron- Ländern der Erde gebildet, möchte ın Frieden mit den
tatıon mi1t Israel Hs wird sich diesmal einen totalen Nachbarn und mi1t den Großmächten leben Zwingt ine
rieg handeln, un: Zael 1sSt die ernichtung Israels.®® prinzipielle arabische Verhandlungsunwilligkeit nicht
Die errung des Goltes VOomn Akaba WAar bekannter- Israel, seine Interessen sıch stärker die
maßen ein ( asus Hätten AÄgypten un Syrien TE USA anzuschließen” W/1l1 die israelische Abhängig-

keit Vo Westen wirklich abbauen, dann mussen diesiegt, stünden heute die Christen W1E die Weltöffentlich-
keit mMI1t am und Trauer VOT den überlebenden Juden, arabischen Länder ine andere Polıtik machen. SONsSt
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auch innerhalb der jüdischen Diskussion, innerhalb des 
theologischen oder säkularen jüdischen Denkens um-
stritten, wie weit die Vision des Zionismus mit einem 
bestimmten Staat innerhalb der menschlichen Geschichte 
identifiziert werden darf. 
Für „eine offene pluralistische Gesellschaft, die allen 
Bürgern gleiche Rechte und Chancen garantiert", hat der 
Staat Israel mehr getan, als die meisten arabischen Staa-
ten. Davon profitieren Drusen, Christen, Moslems. 
Sitzen Juden — soweit sie nicht vertrieben wurden — in 
irgendeinem arabischen Parlament, wie Araber in der 
Knesset? So sehr Israel auf der einen Seite ein säkularer 
Staat ist, der von Anbeginn sehr stark sozialistisches und 
demokratisches Gedankengut im Aufbau von Wirtschaft, 
Staat und Gesellschaft verwirklicht, so sehr steht Israel 
eben in Kontinuität mit dem Israel, das auch der Gott 
der Christen sich wie die Christenheit auserwählte als 
Zeuge seiner Existenz und seines Wollens in dieser Welt. 
Seine Zeugen hat Gott nirgendwo widerrufen. 
Die Verfasser der Erklärung verschweigen, daß Israel 
volle Entschädigung für das verlorene Eigentum der 
etwa 700000 geflohenen Araber anbot, daß Israel 48000 
arabische Flüchtlinge wiederaufnahm, 1949 die Auf-
nahme weiterer Flüchtlinge anbot, Entschädigung für 
verlorenes arabisches Eigentum zahlen will, den Wert 
von Bankkonten und Schließfächern von Palästinensern 
an diese in Höhe von 40 Mill. DM überwies. Die inzwi-
schen wesentlich gestiegene Flüchtlingszahl verlangt 
geradezu eine direkte Verhandlung zwischen allen betei-
ligten Staaten. Die Resolution verschweigt die Vielzahl 
und den Inhalt der in Israel diskutierten Pläne zur Lösung 
des Problems der Koexistenz zwischen Israel und Ara-
bern und zur Beseitigung des Elends der arabischen 
Flüchtlinge, um den einfachsten Weg zu gehen, daß man 
nämlich die Gruppe derer herausstellt, die ein „Groß-
Israel" wollen. Nichts wird davon gesagt, wie stark diese 
Gruppe ist, nichts davon, daß sie nicht zuletzt durch eine 
intransigente Haltung der meisten arabischen Politiker 
wächst, daß man also die Kreise in Israel produziert und 
stärkt, die man dann als Chauvinisten kritisiert. Eine 
Auseinandersetzung mit der Forderung Israels nach 
direkten Verhandlungen wäre vonnöten. Welche Gründe 
sprechen eigentlich dagegen? Daß man Israel als nicht-
existent ansieht? Der Verweis auf die UNO-Resolution 
wäre glaubhafter, wenn auch auf die Sicherheitsrats-
Beschlüsse verwiesen worden wäre, die Israel z. B. freie 
Durchfahrt durch den Suezkanal gewährten, die aber nie 
verwirklicht wurden, so wie Israel nie als Aggressor 
verurteilt wurde. Israel will verhandeln und nicht erobern 
— obwohl es seit 20 Jahren von vielen arabischen Stim-
men mit Vernichtung bedroht wird und es fünf Länder 
der arabischen Liga waren, die 1948 den Krieg gegen den 
Staat Israel begannen, nach den Worten des damaligen 
Generalsekretärs der arabischen Liga, „einen Krieg der 
Ausrottung und ein Massaker, von welchem man spre-
chen wird wie von den Massakern der Mongolen und 
Kreuzfahrer" (Azzam Pascha am 15. 5. 1948) —. 
Präsident Nasser am 26. Mai 1967: „Die Schließung von 
Charm el Sheikh ist gleichbedeutend mit einer Konfron-
tation mit Israel. Es wird sich diesmal um einen totalen 
Krieg handeln, und unser Ziel ist die Vernichtung Israels." 
Die Sperrung des Golfes von Akaba war bekannter-
maßen ein Casus belli. Hätten Ägypten und Syrien ge-
siegt, stünden heute die Christen wie die Weltöffentlich-
keit mit Scham und Trauer vor den überlebenden Juden, 

Schuldbekenntnisse produzierend, die ihnen erspart 
blieben, da Israel sich allein helfen konnte. Jeder weiß, 
daß es ein knappes überleben war, das für die Zukunft 
gar nichts garantiert, wenn es nicht zu einer Verständi-
gung kommt. 
Die Erklärung spricht für beide Seiten die Hoffnung auf 
Gewaltlosigkeit bei der Lösung des Konfliktes aus. Das 
bleibt ein frommer Wunsch, wenn man gleichzeitig die 
Widerstandsbewegung der palästinensischen Araber mit 
ihrem Versuch, den Frieden in Nahost durch Gewalt und 
Guerillataktik zu erreichen, positiv herausstellt. Obwohl 
solche Widerstandsbewegungen durch die algerische 
und vietnamesische Freiheitsbewegung wichtige und 
positive zeitgenössische Parallelen haben, ist zu fragen, 
ob der Vergleich stimmt. Schließlich sind die Regierun-
gen der arabischen Nachbarländer doch mitverantwort-
lich für die arabischen Palästinenser. Können sie diese 
Verantwortung für die arabischen Flüchtlinge nur in 
Form von Widerstandsbewegungen, die notwendiger-
weise Terrormethoden übernehmen müssen, wahrneh-
men? Wäre nicht auch ein Kompromiß mit Israel denk-
bar? Läge das nicht im wahren Interesse der arabischen 
Flüchtlinge, statt sie in Flüchtlingslagern in Haß und 
Widerstand auszubilden? Hat man alle rationes auspro-
biert, um guten Gewissens zur ultimo ratio der Wider-
standsbewegung greifen zu können? Der Vergleich der 
israelischen Besetzung mit nationalsozialistischer Be-
setzung läßt jedes Augenmaß für Realitäten, die sich 
unter nationalsozialistischer Besatzung und die sich unter 
israelischer Besatzung ereignen, vermissen. Der Vergleich 
gerät zur Geschichtsklitterung. 
Israel wird der Vorwurf gemacht, als Vorposten des 
Westens im Nahen Osten zu fungieren. Dieser Vorwurf 
rührt daher, daß es im Gegensatz zu den staatlichen An-
fängen Israels auf die Dauer nur westliche Länder waren, 
die zu seiner Unterstützung bereit waren. Israel muß von 
seiner Lage, seinen Bewohnern, seiner Gesellschafts-
struktur her nicht Vorreiter westlichen Hegemoniestre-
bens sein. Den Konflikt Israel-Araber in das grobe Raster 
des Neokolonialismus einzuspannen, heißt die Tatsachen 
vergewaltigen. Es darf nicht vergessen werden: Israel 
und Araber sind beide bedroht — und in unterschiedlicher 
Intensität auch abhängig — von den Wirtschaftsinteressen 
der Großmächte. Alles spricht dafür, daß sie ihren Kampf 
um eine politische und ökonomische Unabhängigkeit 
gemeinsam führen sollten. Der Reichtum vieler arabi-
scher Länder bleibt in den Händen weniger arabischer 
oder ausländischer Feudalisten. Land für Millionen 
Menschen ist vorhanden, Geld zur Industrialisierung 
auch, die Frage nach einer gerechten Gesellschaftsord-
nung ist eine kritische Frage, vor allem an die arabischen 
Länder. Die in der Proklamation des Staates Israel ange-
botene Kooperation aller Nahoststaaten schafft günstige 
Voraussetzungen zur Hebung des Lebensstandards der 
Bevölkerung und ermöglichte es den Nahoststaaten 
wegen der dann überflüssigen Anlehnung an orient-
fremde Staaten, freier ihre Geschicke zu gestalten. 
Israel, zum übergroßen Teil von Flüchtlingen aus 74 
Ländern der Erde gebildet, möchte in Frieden mit den 
Nachbarn und mit den Großmächten leben. Zwingt eine 
prinzipielle arabische Verhandlungsunwilligkeit nicht 
Israel, gegen seine Interessen sich stärker z. B. an die 
USA anzuschließen? Will man die israelische Abhängig-
keit vom Westen wirklich abbauen, dann müssen die 
arabischen Länder eine andere Politik machen. Sonst 
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produziert Marl mitverantwortlich das Wds>, insgeheim WI1IE 1E 1i1U7! AaUSs Unkenntnis, Verblendung, (sew1ssen-
aber als Vorwand erwünscht, kritisiert wird. losigkeit Oder Feindschaft erwachsen kann.
Gerade WOLI übernational denken versucht, witrd Mit dem Fortbestehen der VOI Haß un! Unversöhn-
Freiheit, Frieden, (rerechtigkeit unı Gleichheit für alle 1cC  elit gepragten arabischen Politik unı ihrer Rücken-
Völker des Nahen (Jstens wuünschen. Zu fragen ist, ob deckung durch cie Sowjetunion besteht auch die existen-
die verweigerte KoexIistenz und Anerkennung nicht das z1elle Bedrohung des israelischen Staates un jüdischenaraber- un israelfeindliche pie der Großmächte ermög- Vaolkes genere weıter. Die Notwehrsituation 1st für
1C. Israel! genere unverändert geblieben. ach Ww1e VOF hat
Jerusalem ist kein „Symbol der Versöhnung‘‘ WI1E 1n Israel keine Bündnispartner, auf die siıch in der Stunde
cder Erklärung el sondern e1in estta. der Versöh- der Not tutzen kann. Israel 1St in seinem Sicherungs- und
LULLE tür alle Völker Israel leistete den freien Zugang Selbsterhaltungsbestreben weiterhin darauf angewlesen,

sich auft die eigenen Kräfte verlassen.der Christen, Maosiems un en in Jerusalem, während
die arabische Besetzung der tstadt Jerusalems den Von Israel fordern, sich ohne ALLSFEIMNCSSCLLC arabische
Juden den Zutritt der en drei Religionen heiligen Friedensgarantien unı Gregenleistungen auf den StAatus
tas verwehrte. „„Frieden ür Jerusalem“ ist kein inhalt- quUO ante zurückzuziehen, ist gleichbedeutend M1t der
loser unsch für die Zukunft, sondern Imperatıv der Forderung, daß Israel im Interesse seiner Gegner un
Gegenwart Juden un Christen *1r Frieden un reale rivalisıerender dritter Mächte sSe1NEe Existenz freiwilligSchritte der Verständigung heute einzutreten .} auts pie. SEtzen SO VWer diese Forderung stellt un!

WEerTr einseltig H1U die israelischen Verteidigungs- un
Vgl 1„uch bba Eban Dıiplomatıscher Status für die Heilıgen

Stäatten, In - XIAX, Vorbeugungsmaßnahmen verurteilt, nicht aber wen1g-
en: gleichermaßen die S1E veranlassenden arabischen
Aggressionsakte, bestärkt damit jene r  €, die sich
ErIrNEULT ın den Wahn hineinsteigern, Israel vernıiıchten
mMuUSsSeN. Solange Israel jederzeit auftf einen Angriff VOL-
bereitet se1in muß 1sSt schwerlich W  5 daßResolution ‚„Israel““ der Deutsch-Israelischen

Gesellschaft VO seine jetzt relatıv günstigeren Verteidigungslinien Dre1S-
oibt

Dıie Deutsch-Israelische Gesellschaft hat auf ihrer Mitgliederversamm- Der Weg einer dauerhaften Friedenslösung führt
lung 14 1968 ın Bad Godesberg einstimmi#? folgende Erklärung
verabschiedet: nicht über rleg un:! Terror, nicht ber OPPOFr  —

nistische oder einselt1g verurteillende Resolutionen,
35  1€ Deutsch-Israelische Gesellschaft gibt der Besorg- nicht über einseitige Vorleistungen un! vorbehaltlose
Nn1s ihrer Mitglieder und Freunde darüber usdruck, daß Annektionen. Der Weg zu Frieden führt ber die
die israelisch-arabische Konfliıktsituation sich eher ErnNEeut Bereitschaft der ächte  5 neuerlichen Bedrohungen der

verschärfen als endlich entspanNnNEN sche1i_nt. israelischen Ex1istenz ENTPESENZULCFELEN, un führt über
die FEriedensbereitschaft auch der arabischen Welt ZUTAÄngesichts der zunehmenden ınternatlonalen un! auch

ın der Bundesrepublik teststellbaren Kritik der 1Srae- gemeinsamen Hinwendung auf die wirklichen Zukunfts-
aufgaben 1ImenC()sten.ischen Paolitik unı angesichts einer neuerdings häiäufiger

beobachtenden Gleichgültigkeit egenüber der nabhängig davon, ob inan die Polıtik sraels im einzel-
Kriegsgefahr im ahen (Osten hält die DIG ür AaLLDC- Hen billigen 411 Oder nıcht, kann für Deutsche keine
Dbracht, nachdrücklich auf folgende klar erkennbare Tat- Alternative geben der Notwendigkeit, sich solidarisch
bestände hinzuwelsen: bekennen dem ec des jüdischen Volkes, frei

An der arabıschen Politik, die HExistenz sraels nicht un in Frieden 1in seiner Heimstätte Israel en Die
hinzunehmen, hat S1C. auch ach dem Junikrieg nichts Deutsch-Israelische Gesellschaft appelliert deshalb

die Einsicht er demokratischen Bürger unı Kräfte ingeändert. Diese Politik 1st auf 1ne Fortsetzung des Krie-
CS un Terrors Israe! ausgerichtet un weıterhin Deutschland, sich dieser grundsätzlichen Solidarıtä: MI1t

Israel nicht verschließen, sondern ihr, wWenn immerVO  [ dem Bestreben gekennzeichnet, die He1i1mstätte es
jüdischen Volkes nicht 1n Frieden bestehen lassen. nötig 1St, offen USdAdruc geben.“‘
WÄährend Israel jederzeit Verhandlungsbereitschaft un
Versöhnungswillen gezeigt hat, weigern sıch die arabi-
schen Mächte nach W1E VOÖL, MIt Israel Verhandlungen
üDer 1nNe dauerhafte Friedensregelung tühren „Shalom Israel‘®Israel hat sich ın fe1 VoO  m ıhm selbst nıcht gewollten
Kriegen ARUN er Umklammerung, deren erklärtes
Zie! der Völkermord WAar, befreien un! einer Kette Bericht über 1ne Israel-Woche der ath Jungmänner-
terroristischer Anschläge erwehren mussen. Deswegen gemeinschaft enNDUrLg VOo IS Dezember 1968
srael, also das VoO  - Agegression ecdronte jüdische Volk,
als Äggressor brandmarken wollen, stellt ine Ver- LV on Johannes Schulze JUN., enburg
kehrung der Wirklichkeit un! hıstorischen anrhe1i dar,

Eın 1C auf die weltpolitische Lage die Jahreswende
ze1igt die fast beängstigende Aktualität der etzten Aktionya Auf der gleichen Mitgliederversammlung, die dem Orsıtz

ihres Präsidenten, Bundesinnenminister r”nst Benda, iın Bad Godes- der Katholischen Jungmännergemeinschaft der ften-
berg, 5 hat die Deutsch-Israelische Gesellschaft auch eine Erklä- burger Dreifaltigkeitspfarrei. Und das im tiefsten unbe-
runs abzugeben, die .  1  hre Besorgnis ber dıe Zunahme rechts-
extremistischer Tendenzen 1n der Bundesrepublik Z.U)] Ausdruck absıchtigt. Grund tür die Israel-Woche im Dezember WwWaft

brachte. vielmehr der dreißigste Jahrestag des Pogroms VO

produziert man mitverantwortlich das, was, insgeheim 
aber als Vorwand erwünscht, kritisiert wird. 
Gerade wer übernational zu denken versucht, wird 
Freiheit, Frieden, Gerechtigkeit und Gleichheit für alle 
Völker des Nahen Ostens wünschen. Zu fragen ist, ob 
die verweigerte Koexistenz und Anerkennung nicht das 
araber- und israelfeindliche Spiel der Großmächte ermög-
licht. 
Jerusalem ist kein „Symbol der Versöhnung" — wie es in 
der Erklärung heißt —, sondern ein Testfall der Versöh-
nung für alle Völker. Israel leistete den freien Zugang 
der Christen, Moslems und Juden in Jerusalem, während 
die arabische Besetzung der Altstadt Jerusalems den 
Juden den Zutritt zu der allen drei Religionen heiligen 
Stadt verwehrte. „Frieden für Jerusalem" ist kein inhalt-
loser Wunsch für die Zukunft, sondern Imperativ der 
Gegenwart an Juden und Christen für Frieden und reale 
Schritte der Verständigung heute einzutreten.' 

1  Vgl. auch: Abba Eban: Diplomatischer Status für die Heiligen 
Stätten, in: FR XIX, 69/72, S. 49. 

6 Resolution „Israel" der Deutsch-Israelischen 
Gesellschaft vom 14. 5. 1968' 

Die Deutsch-Israelische Gesellschaft hat auf ihrer Mitgliederversamm-
lung am 14. 5. 1968 in Bad Godesberg einstimmig folgende Erklärung 
verabschiedet: 

„Die Deutsch-Israelische Gesellschaft gibt der Besorg-
nis ihrer Mitglieder und Freunde darüber Ausdruck, daß 
die israelisch-arabische Konfliktsituation sich eher erneut 
zu verschärfen als endlich zu entspannen scheint. 
Angesichts der zunehmenden internationalen und auch 
in der Bundesrepublik feststellbaren Kritik an der israe-
lischen Politik und angesichts einer neuerdings häufiger 
zu beobachtenden Gleichgültigkeit gegenüber der 
Kriegsgefahr im Nahen Osten hält es die DIG für ange-
bracht, nachdrücklich auf folgende klar erkennbare Tat-
bestände hinzuweisen : 
1. An der arabischen Politik, die Existenz Israels nicht 
hinzunehmen, hat sich auch nach dem Junikrieg nichts 
geändert. Diese Politik ist auf eine Fortsetzung des Krie-
ges und Terrors gegen Israel ausgerichtet und weiterhin 
von dem Bestreben gekennzeichnet, die Heimstätte de'S 
jüdischen Volkes nicht in Frieden bestehen zu lassen. 
Während Israel jederzeit Verhandlungsbereitschaft und 
Versöhnungswillen gezeigt hat, weigern sich die arabi-
schen Mächte nach wie vor, mit Israel Verhandlungen 
über eine dauerhafte Friedensregelung zu führen. 
2. Israel hat sich in drei von ihm selbst nicht gewollten 
Kriegen aus tödlicher Umklammerung, deren erklärtes 
Ziel der Völkermord war, befreien und einer Kette 
terroristischer Anschläge erwehren müssen. Deswegen 
Israel, also das von Aggression bedrohte jüdische Volk, 
als Aggressor brandmarken zu wollen, stellt eine Ver-
kehrung der Wirklichkeit und historischen Wahrheit dar, 

1  Auf der gleichen Mitgliederversammlung, die unter dem Vorsitz 
ihres Präsidenten, Bundesinnenminister Ernst Benda, in Bad Godes-
berg, tagte, hat die Deutsch-Israelische Gesellschaft auch eine Erklä-
rung abzugeben, die ihre Besorgnis über die Zunahme rechts-
extremistischer Tendenzen in der Bundesrepublik zum Ausdruck 
brachte. 

wie sie nur aus Unkenntnis, Verblendung, Gewissen-
losigkeit oder Feindschaft erwachsen kann. 

3. Mit dem Fortbestehen der von Haß und Unversöhn-
lichkeit geprägten arabischen Politik und ihrer Rücken-
deckung durch die Sowjetunion besteht auch die existen-
zielle Bedrohung des israelischen Staates und jüdischen 
Volkes generell weiter. Die Notwehrsituation ist für 
Israel generell unverändert geblieben. Nach wie vor hat 
Israel keine Bündnispartner, auf die es sich in der Stunde 
der Not stützen kann. Israel ist in seinem Sicherungs- und 
Selbsterhaltungsbestreben weiterhin darauf angewiesen, 
sich auf die eigenen Kräfte zu verlassen. 

4. Von Israel zu fordern, sich ohne angemessene arabische 
Friedensgarantien und Gegenleistungen auf den Status 
quo ante zurückzuziehen, ist gleichbedeutend mit der 
Forderung, daß Israel im Interesse seiner Gegner und 
rivalisierender dritter Mächte seine Existenz freiwillig 
aufs Spiel setzen solle. Wer diese Forderung stellt und 
wer einseitig nur die israelischen Verteidigungs- und 
Vorbeugungsmaßnahmen verurteilt, nicht aber wenig-
stens gleichermaßen die sie veranlassenden arabischen 
Aggressionsakte, bestärkt damit jene Kräfte, die sich 
erneut in den Wahn hineinsteigern, Israel vernichten zu 
müssen. Solange Israel jederzeit auf einen Angriff vor-
bereitet sein muß, ist schwerlich zu erwarten, daß es 
seine jetzt relativ günstigeren Verteidigungslinien preis-
gibt. 

5. Der Weg zu einer dauerhaften Friedenslösung führt 
nicht über Krieg und Terror, führt nicht über opportu-
nistische oder einseitig verurteilende Resolutionen, führt 
nicht über einseitige Vorleistungen und vorbehaltlose 
Annektionen. Der Weg zum Frieden führt über die 
Bereitschaft der Mächte, neuerlichen Bedrohungen der 
israelischen Existenz entgegenzutreten, und führt über 
die Friedensbereitschaft auch der arabischen Welt zur 
gemeinsamen Hinwendung auf die wirklichen Zukunfts-
aufgaben im Nahen Osten. 

Unabhängig davon, ob man die Politik Israels im einzel-
nen billigen will oder nicht, kann es für Deutsche keine 
Alternative geben zu der Notwendigkeit, sich solidarisch 
zu bekennen zu dem Recht des jüdischen Volkes, frei 
und in Frieden in seiner Heimstätte Israel zu leben. Die 
Deutsch-Israelische Gesellschaft appelliert deshalb an 
die Einsicht aller demokratischen Bürger und Kräfte in 
Deutschland, sich dieser grundsätzlichen Solidarität mit 
Israel nicht zu verschließen, sondern ihr, wenn immer 
es nötig ist, offen Ausdruck zu geben." 

7 „Shalom Israel" 

Bericht über eine Israel-Woche der Kath. Jungmänner- 
gemeinschaft Offenburg vom 11. bis 15. Dezember 1968 

Von Johannes Schulze jun., Offenburg 

Ein Blick auf die weltpolitische Lage um die Jahreswende 
zeigt die fast beängstigende Aktualität der letzten Aktion 
der Katholischen Jungmännergemeinschaft der Offen-
burger Dreifaltigkeitspfarrei. Und das im tiefsten unbe-
absichtigt. Grund für die Israel-Woche im Dezember war 
vielmehr der dreißigste Jahrestag des Pogroms vom 
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